
Bild: Michel Canonica

Silvio Wyler widmet derzeit Rachmaninows Zweiter Sinfonie viel seiner Zeit.

Über jede Note Auskunft geben
Als Saxophonist und Musiklehrer hatte sich Silvio Wyler einen Namen gemacht. Die Begeisterung fürs Dirigieren führte
den St.Galler zum Studium nach Rumänien. Aber Doktortitel, Leidenschaft und Akribie sind kein Garant für einen Job.
ANDREAS STOCK

Rachmaninows Zweiter Sinfonie
gehört derzeit die Aufmerksam-
keit von Silvio Wyler. «Es ist ein
langes, anspruchsvolles Werk, das
eher selten aufgeführt wird, aber
es ist sehr schöne Musik», kommt
der St.Galler Dirigent und Musik-
lehrer ins Schwärmen. Aufführen
wird Wyler das Werk nicht in der
Schweiz, sondern in Kiew mit
dem Nationalen Radio-Orchester
der Ukraine. Dieses Orchester lei-
tete Wyler bereits im Mai in einem
Konzert mit Mozarts g-Moll-Sin-
fonie, Prélude à l’après-midi d’un
faune von Debussy und Ma mère
l’oye von Ravel. In der Oper von
Dnepropetrowsk, einer Millio-
nenstadt in der Ukraine, führte er
mit dem dortigen Ensemble im
Oktober 2010 «Aida» auf, nächs-
ten Monat dirigiert er dort die
6. Symphonie von Bruckner mit
dem Symphonieorchester Dne-
propetrowsk.

Zu alt fürs hiesige Studium
Die erste Frage, die sich auf-

drängt: Wie kommt ein St.Galler
dazu, Orchester in der Ukraine zu
leiten? Silvio Wyler, Jahrgang 1964
und in St.Gallen geboren, machte
sich in den 90er-Jahren als Saxo-
phonist einen Namen. Zuvor stu-
dierte an der Musikhochschule in
Graz, wo er sein Interesse sowohl
an Klassik wie an Jazz verbinden
konnte. Nach Solisten- und Lehr-
diplom unterrichtete er und lei-
tete einige Jahre die Birdland Big-
band, mit der er an der Expo auf-
trat und Neujahrskonzerte auf-
führte. In dieser Zeit wuchs die
Begeisterung fürs Dirigieren. «Ich
war aber über 30, und hierzulande
gilt man als zu alt für ein Stu-
dium», erklärt Wyler, wieso er 2002
nach Rumänien reiste. «Ein Musi-
ker des Sinfonieorchesters St.Gal-
len hatte mir geraten, nach Buka-
rest zu gehen, weil sich dort nie-
mand für das Alter interessiere.»

Musik als seelisches Bedürfnis
Zunächst hatte er Bedenken,

in Rumänien zu studieren. «Ich
wusste wenig, und das wenige war
vor allem Schlechtes», erinnert er
sich. Doch seine Erfahrungen im
Land waren dann andere, posi-
tive. Viele lebten unter dem Exis-
tenzminimum, dennoch sehe
man mehr lachende Menschen
wie hier. Der Stellenwert der Mu-

sik sei sehr hoch. «Eltern sind stolz
darauf, wenn ihre Kinder ein In-
strument spielen. Und die Musik-
ausbildung beginnt früher und ist
besser als bei uns», sagt der
Musiklehrer. Die wichtige Rolle
der Musik zeige sich im Konzert-
saal: «Dort erlebe ich eine ganz
andere Energie; viele Familien mit
Kindern sitzen im Konzertsaal.
«Für die Menschen ist ein Konzert
wie Ferien von einem eher tristen,
von Sorgen erfüllten Alltag. Ein
Konzert ist ein seelisches Bedürf-

nis – bei uns ein gesellschaftlicher
Anlass», formuliert es Wyler poin-
tiert. Auch bei weiteren Verglei-
chen zwischen Ost und West
schneidet die Schweiz aus seiner
Sicht nicht immer besser ab.

Die Sprache der Musik
Nach guten Erfahrungen und

einem Masterabschluss entschied
Wyler, die Doktorarbeit ebenfalls
an der Nationalen Musikuniver-
sität Bukarest zu machen. Er mie-
tete ein kleine Wohnung in einem

Block: «Man wusste nie, ob am
Norgen warmes oder überhaupt
Wasser aus der Leitung kommt.»
Weil das Freizeitangebot nicht
gross sei, habe er viel Zeit zum
Arbeiten gehabt. Nach fünf Jahren
konnte er seine Doktorarbeit – in
Rumänisch – über «Die Energie in
der Musik und ihre Anwendung in
der Interpretation» erfolgreich ab-
schliessen. Was heisst Interpreta-
tion? Warum gefällt mir eine und
die andere nicht? Was macht eine
Interpretation stimmig? Das wa-

ren Fragen, denen er nachging. Er
habe viel über das Leben und die
Musik gelernt. «So bin ich über-
zeugt, dass die Mentalität und die
Sprache wichtig sind, um eine
Komposition zu verstehen. Ich
muss die Sprache des Komponis-
ten sprechen können, damit ich
weiss, wie er seine Musik denkt
und artikuliert haben möchte.»
Jede Sprache höre die Musik an-
ders. Darum hatte er begonnen,
Russisch zu lernen – es ist seine
achte Sprache.

Wie ein Komponist denkt
Silvio Wyler hört sich keine CD-

Aufnahmen eines Werkes an, das
er einstudiert. Vielen Dirigenten
bleibe aber nichts anderes übrig,
weil oft zu wenig Zeit bleibe. Sel-
ber brauche er die Zeit, ein Werk
richtig kennenzulernen. Er ver-
tieft sich in die Biographie, ins
Libretto, er liest eine allfällige lite-
rarische Vorlage, widmet sich der
Zeit der Entstehung. «Jede Partitur
lehrt einen, wie ein Komponist
denkt», ist Wyler überzeugt.

Es gibt sehr viele Dirigenten,
und alle suchen sie Arbeit. Silvio
Wyler ist einer davon: «Von bei-
nahe 50 Agenturen in Deutsch-
land, die ich angeschrieben habe,
antworteten gerade mal zwei –
mit Absagen.» Durch die Kontakte
in Rumänien habe er als Gastdiri-
gent arbeiten können und so auch
Dirigate in der Ukraine erhalten:
«Das Radio-Orchester kennt mich
mittlerweile und ich die Musiker.»
Aber auch im Osten drohe ein
Wandel: «Viele Orchester werden
geschlossen, weil die Subventio-
nen für die Kultur nicht mehr so
reich fliessen wie einst.»

Seit zwei Jahren lebt Wyler wie-
der in St.Gallen und pendelt zwi-
schen hier und seinen Auftritten
in Osteuropa. Er hat ein kleines
Pensum als Saxophonlehrer. Sel-
ber spielt er nur noch selten; in
Bukarest habe er das Instrument
kaum in die Finger genommen.
Seit einem Monat beschäftige er
sich bereits mit Rachmaninows
Zweiter, und er brauche nochmals
etwa einen Monat dafür. Jeden
Tag vier Stunden. «Ich will ver-
stehen, wie jede Note gemeint ist.
Man muss als Dirigent über jede
Note Auskunft geben können; ich
bin der Vermittler zwischen Kom-
ponist und Orchester», sagt Silvio
Wyler.

TOXICFM

Sonntag
Ein richtiger Olma-Match: Der FC
St.Gallen trifft morgen im Cup-
Spiel auf den FC Thun. Das Adre-
nalin-Team ist wiederum live in
der AFG Arena mit dabei.

Adrenalin, ab 15 Uhr

COCKTAIL

Markus Kocher
spielt «Body»
Body ist zurück aus Osaka. Dort
hat das gutmütige Schwergewicht
das Sumo-Ringen erlernt; Erfolge
feierte er jedoch als Karaoke-Sän-
ger. Doch zurück in der Heimat
merkt Body schnell, dass er als an-
gelernter Japaner keine Chance
hat, seinen Alltag zu finanzieren.
Der Berner Sänger und Schau-
spieler Markus Kocher spielt, singt
und erzählt witzig und überra-
schend die Geschichte von einem,
der in die Fremde zog und dort
beinahe sein Glück fand, und ver-
bindet in «Body» Comedy, Gesang
und Theater.

Heute Sa, Schloss Wartegg,
Rorschacherberg, 20 Uhr

Ein Abend mit
isländischer Literatur
In der Kellerbühne ist am
Montag der isländische Autor
Óskar Guðmundsson zu
Gast. Und Nobelpreisträger
Halldór Laxness ist eine
Lesung gewidmet.
Island ist Gast an der Frankfurter
Buchmesse und präsentiert seine
Autoren an den Literaturtagen
Zofingen. Die Kellerbühne kann
sich daran anschliessen und ver-
anstaltet mit dem Verein Nord-
klang am Montag einen Abend
mit isländischer Literatur. Kaum
in einem Land ist die Literatur so
im Volk verankert wie in Island.
Die geographische Isolation, die
karge Landschaft und die identi-
tätsstiftende Kraft der Sprache
stossen aber auch bei Lesern auf
dem Festland auf Interesse.

«Homer des Nordens»
Der in Westisland lebende

Schriftsteller und Historiker Óskar
Guðmundsson stellt in der Keller-

bühne seine Biographie über
Snorri Sturlson vor, den «Homer
des Nordens». Das Buch verbindet
schriftstellerische Qualität mit
historischer Sorgfalt und führt
durch das spannende Leben des
mittelalterlichen Gelehrten.

Mehrmals Gast in St.Gallen
Der isländische Literaturno-

belpreisträger Halldór Laxness
(1902–1998) weilte in den 70er-
Jahren auf Einladung der Erker
Galerie wiederholt in St.Gallen.
Der Schauspieler Matthias Peter
erinnert an diese Aufenthalte und
führt in sein vielgestaltiges litera-
risches Werk ein. Er bringt «Die
Geschichte vom teuren Brot» zu
Gehör, die Laxness mit dem däni-
schen Künstler Asger Jorn im
Erker-Verlag als bibliophile Litho-
mappe herausgebracht hat. Mo-
deriert wird der Abend von Jürg
Glauser, Professor für Nordische
Philologie an der Uni Zürich. (pd)

Mo, 17.10., Kellerbühne, 20 Uhr

COCKTAIL

Claudia Lietha
liest aus «Snip»
Die Schweizer Autorin Claudia
Lietha liest heute im Kaffeehaus
aus ihrem Débutroman «Snip und
die Suche nach den vier magi-
schen Schlüsseln», begleitet von
der Sängerin Nadja Quaranta.
Erzählt wird von Felina Engel, vor
der plötzlich eine rote Leiter er-
scheint und kurze Zeit drauf ein
seltsam aussehender Junge na-
mens Snip. Dieser behauptet,
330 Jahre alt zu sein, aus Melasien
zu stammen und von der Erde aus
eine geheime Mission durchzu-
führen zu müssen.

Heute Sa, Kaffeehaus, Linsebühl-
str. 77, 16 Uhr; Eintritt frei

New Yorker Band
Skeletons im Palace
Nach Animal Collective, The
Books oder Dirty Projectors steht
heute im Palace eine weitere New
Yorker Band auf der Bühne, die
auf ihren Soundexkursionen die
Grenzen auslotet und jede mögli-
che Zusammenarbeit sucht. Die
Skeletons erzählen auf ihrem
sechsten Album «People» un-
wahrscheinlich wahre Geschich-
ten von traurigen Gestalten im
Schatten der Wolkenkratzer. «Re-
solutely fantastical», nannte «The
Wire» ihre gefühlsgeladene, dra-
matisch versponnene Musik. Aus
Basel reist Marlon McNeill mit sei-
nem magischen Drone-Sound-
projekt Combineharvester an, das
ebenfalls viele Grenzen von Pop
bis Grindcore auslotet.

Heute Sa, Palace, 22 Uhr (Tür 21)

Einführung ins
Musical «Rebecca»
Alfred Hitchcock hat den Roman
von Daphne Du Maurier meister-
haft verfilmt. Und das Erfolgsduo
Michael Kunze und Sylvester
Levay («Elisabeth») hat die dra-
matische Liebesgeschichte in ein
Musical adaptiert, das bereits Er-
folge feierte und nächste Woche
als Schweizer Erstaufführung in
St.Gallen zu erleben sein wird.
An der Einführungsmatinee im
Theater gibt es morgen Einblick in
die St.Galler Produktion und In-
szenierung von Francesca Zam-
bello. Und vielleicht weht dabei
ein wenig etwas vom mysteriös-
verklärten Geist von Rebecca
durchs Haus, der einstigen Herrin
von Manderley, deren ungeklärter
Tod den Bewohnern noch immer
keine Ruhe lässt.

Morgen So, Theater Foyer, 11 Uhr
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Good Counselors spielen nächsten Dienstag im «La Buena Onda».

Auf frisch geöltem Parkett
Die Café Bar La Buena Onda hat eine kleinere Umbauphase hinter sich
und eröffnet ihr Lokal mit einem Reigen aus unterschiedlichen Konzerten.

Er ist Strassenmusiker und mit
seinen Songs viel auf Achse: Heute
abend ist der in der Innerschweiz
lebende Bob Gault mit seiner
Gitarre zu Gast im «La Buena
Onda», das während einigen Ta-
gen geschlossen war. Unter ande-
rem wurden der Boden frisch ge-
ölt und Umbauarbeiten vorge-
nommen. Die Café Bar an der
Lämmlisbrunnenstrasse wird mit
einem kleinen Musikfestival wie-
dereröffnet. Bereits am Montag
geht es in der «Guten Welle» mit
zwei Singer-Songwritern weiter:
Stanley Brinks & Clemence Fre-
schard sind dann zu Gast. Der
Wahlberliner spielt auf seiner Gi-
tarre Folkmusik, die er mit unauf-
geregter Stimme und Witz vor-
trägt. Derzeit ist er mit seiner fran-
zösischen Freundin und Bassistin
unterwegs, die einnehmende
Pop-Miniaturen spielt. Im Duo
sind sie aber immer für musikali-
sche Überraschungen gut. Tags
darauf, am Dienstag, legen die

Good Counselors auf ihrer kleinen
Herbsttour einen Zwischenstop in
ihrer Heimat ein. Die St.Galler
haben dieses Jahr ihr zweites
Album veröffentlicht. Der melan-
cholisch angehauchte Songwri-
ter-Pop des Trios passt gut in die
stimmungsvolle Café Bar. Aus Ber-
lin kommen Goodnight Circus,

die ursprünglich aus einer Stras-
senzirkusband entstanden sind
und am Mittwoch im Buena Onda
auftreten. Sie vermischen Gypsy
und Klezmer mit New-Orleans-
Jazz und Rock. (pd/as)

La Buena Onda, Lämmlisbrun-
nenstr. 51, je ca. 20 Uhr; Kollekte
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